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Nr. 14. Sonntag, den 17. Januar 1904. 114. Jahrgang.
Bekanntmachung.

Die bisher in Schkopau befindlich ge
weſene Königliche Deckſtation wird mit Be
ginn der bevorſtehenden Deckperiode nach
Merſeburg in das der Halleſchen Aktien-Bier-
brauerei gehörige Grundſtück Lauchſtädter-
ſtraße 13 Gaſthof Deutſcher Hof“ verlegt.

Den Züchtern teile ich dies hierdurch zur
Kenntnis mit.

Merſeburg, den 12. Januar 1904.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Von dem Magiſtrat in Merſeburg, als
dem Vertreter der Geſamtheit der Beteiligten
an den gemeinſchaftlichen Angelegenheiten,
welche durch den am 31. Dezember 1872 be
ſtätigten Separationsrezeß von Merſeburg

Grund des Geſetzes vom 2. April 1887 (G.-S.
S. 105) beantragt worden, ihm die Ge
nehmigung zu erteilen zur Vertauſchung
folgender Parzellen:

1. Kartenbl. 3 Nr. 431/16 2c. mit 1,75 ar
von dem im Rezeß 8 20 Nr. 14 verzeich
neten Wege littr. m Kartenbl. 3 Nr.
415. 416/16, 41725.

2. Kartenbl. 3 Nr. 433/25 mit 3,07 ar von
dem im Rezeß S 20 Nr. 15 verzeichneten
Feldwege littr. n Kartenbl. 3 Nr. 418/25.

3. Kartenbl. 3 Nr. 437/48 2c. mit 4,99 ar
von dem im Rezeß S 20 Nr. 18 verzeich-
neten Kommunikationswege littr. p Kar
tenbl. 3 Nr. 423. 27/48

gegen die Parzellen:
1. Kartenbl. 3 Nr. 426/17 mit 5,59 ar.
2. Kartenbl. 3 Nr, 429/17 mit 7,22 ar.
3. Kartenbl. 3 Nr. 435/29 mit 24,28 ar.
4. Kartenbl. 2 Nr. 135/40 mit 564 ar.

Der Seidenhändler von Damaskus.
Erzählung von Richard Schott.

(56. Fortſetzung.)
Jn furchtbarem Seelenkampfe ſtand Rahil

da. Die Hände hinter ſich gegen die Zelt-
wand geſtützt, mit zurückgelehntem Kopfe,
ſtarrte ſie, wie Hülfe ſuchend, in die Leere.

„Laß ab von ihm,“ hauchte ſie endlich.
„Wenn die Sonne den Schatten meines
Zeltes verzehrt hat, will ich die Antwort
ſagen.“

Argwöhniſch maß Hakim bald das bebende
Weib, bald den Schatten, den das große
Zelt vor der Morgenſonne warf. War
das ein neuer Schlich, um ihn hinzuhalten

Aber langſam wich der Schatten zurück.
Jn einer Viertelſtunde höchſtens mußte er

verſchwunden ſein. Lockerer und lockerer
wurde ſeine Hand an Bens Halſe.

Dann ſtand er plötzlich auf, ſteckte den
Dolch in den Gürtel und ſagte: „Wenn die
Sonne den Schatten Deines Zeltes verzehrt
hat, werde ich wieder vor Dir ſtehen.

die Zeit. Hakim wird pünktlich
ſein

Noch einen Blick warf er auf Rahil, die
noch immer regungslos neben dem Zelte
ſtand dann ging er.

Sobald er hinter den Gebüſchen ver-
ſchwunden war, die das Frauengebiet wie
eine natürliche Wand gegen das übrige Lager
hin abſchloſſen, ſprang Ben auf und warf
ſich der Schweſter zu Füßen.

„Du ſollſt nicht, Rahil! Du ſollſt nicht!

Es wird dies mit der Aufforderung be
kannt zemacht, etwaige Einſprüche innerhalb
einer Friſt von 2 Wochen bei uns anzubringen.

Merſeburg, den 8. Januar 1904.
Königliche Generalkommiſſion.

139) Paſchke.
Freiwillige Feuerwehr.

Montag, den 18. Januar 1904,
abends 9 Uhr

Hauptverſammlung
im „Tivoli“. (111Der Kommandant.

Am Dienſtag, den 19. Januar,
vormittags 10 Uhr,

im Geſchäftszimmer der Verwaltung, Karl-
ſtraße 35, woſelbſt auch die Bedingungen c.
ausliegen, öffentlich verdungen verden. Vor
ſchriftsmäßige Angebote werden bis zu ge
nanntem Zeitpunkte entgegengenommen.

Garniſon- Verwaltung Merſeburg.
Die Lieferung an Kartoffeln, Gemüſe,

Milch, Butter, Käſe, Backwaren, Mehl,
Hülſenfrüchten, gebranntem Kaffee pp.
iſt für die Zeit vom 1. April bis 30. Sep-
tember 1904 zu vergeben. Kautionsfähige
Unternehmer wollen ihre Offerten und Proben
bis ſpäteſtens zum 1. Februar 1904 an
die Küchenverwaltung des II. Bataillons
Füſilier Regiments General-Feldmar-
ſchall Graf Blumenthal (Magdeb.) Nr.
36 einſenden. Abſchriften der Lieferungs
Bedingungen ſind gegen Erſtattung von 50
Pf. Kopialien bei der Küchenverwaltung er-
hältlich; desgl. iſt die Abnahme der Speiſe-

ſoll die (101Lieferung wälzernen Gerüſten pp.

reſte aus der Unteroffizier- und Mannſchafts-
küche meiſtbietend zu vergeben. Reflectanten
wollen ihre Angebote bis zum 1. Februar an
bezeichnete Küchenverwaltung einſenden. (126

Keine Zwangs- Verſicherung der
Handwerker.

Offiziös wird geſchrieben:
Die Forderung der Zwangsverſicherung der

Handwerker gegen Jnvalidität mit Reichs
zuſchuß iſt eine der bedenklichſten Blaſen, die
das Werben um die Stimmen der Wähler zu
den Reichstagswahlen emporgetrieben hat.

Abgeſehen davon, daß in den Kreiſen der
Handwerker ſelbſt darüber, ob eine ſolche
Zwangseinrichtung für ſie wünſchenswert ſei
oder nicht, die größte Meinungsverſchiedenheit
herrſcht, kann bei ruhiger ſachlicher Ueber-
legung doch ernſtlig, kaum beſtritten werden,
daß, wenn man inbetreff der Zwangsver-

chreitet, die in erkennbarer und feſter Weiſe
die Kaiſerliche Botſchaft vom 17. Nov. 1881
für die ſozialpolitiſche Tätigkeit des Reiches
auf dieſem Gebiete gezogen hat, man auf
eine völlig ſchiefe Ebene gerät, auf der kein
Halten mehr, ſowohl in ſozialer als auch in
finanzieller Hinſicht, iſt und man nach beiden
Richtungen hin mit Notwendigkeit in das
Uferloſe gelangt. Genau mit demſelben
Recht wie die Handwerker können die ſelbſt-
ſtändigen Landwirte und mit demſelben Recht
wie dieſe könnten dann die Kaufleute und
Angehörigen der freien Berufe von ent-
ſprechendem Einkommen die Ausdehnung der
Reichsverſicherung auf ihre Kreiſe verlangen.
Es würde ſchließlich garnicht abzuweiſen ſein,
das geſamte deutſche Volk, ſoweit es nicht zu
der reicheren Minderheit gehört oder durch
Penſionsberechtigung für den Fall der Jn-
validität bereits geſichert iſt, in den Kreis
der Reichszwangsverſicherung gegen Jn

validität einzuſchließen, und man ſtände
dann ſo ungefähr ſchon mit beiden Beinen
in dem Bebelſchen Zukunftsſtaate. Genau
ſo unüberſehbar und bedenklich würden
die Konſequenzen einer ſolchen Maßnahme
auf finanziellem Gebiete ſein. Mit Recht
hat der Staatsſekretär des Jnnern im Reichs
tage bereits darauf hingewieſen, daß die
Mehrerträge aus den Nahrungsmittelzöllen
nicht entfernt dazu ausreichen, auch nur für
die hilfsbedürftigen Witwen und Waiſen der
Arbeiter eine einigermaßen ausreichende Ver
ſorgung zu ſicherz, ſondern daß es dazu wie-
derum nicht unerheblicher Beiträge der Arbeiter
und Arbeitgeber bedürfen wird. Auch jede
weitere Ausdehnung der Reichsverſicherungs-
Geſetzgebung auf die Kreiſe der ſelbſtändig
Erwerbstätigen würde naturgemäß nicht ohne
eine, und zwar in dieſem Falle von ihnen

allein zu tragende Belaſtung der Verſicherten
angängig ſein. Es darf aber nach den Er

macht ſind, als völlig ſicher angeſehen wer
den, daß, wenn die Handwerksmeiſter zwangs
weiſe zu ſolchen Beiträgen herangezogen
werden würden, die Unzufriedenheit mit dieſer
Einrichtung bei ihnen ſehr bald groß und
allgemein werden würde. Schon jetzt bietet
ferner die Beſchaffung der Mittel für die
Beſtreitung des Aufwandes des Reiches die
erheblichſten Schwierigkeiten. Unter dieſen
Umſtänden neue, in ihrer Tragweite noch
völlig unüberſehbare, jedenfalls ſehr ſchwere
finanzielle Verpflichtungen auf das Reich
zu übernehmen, wäre geradezu widerſin-
nig, ſolange man nicht weiß, wie man
Deckung für die dafür erforderlichen Aus
gaben ſchaffen ſoll. Das aber würde
ohne eine ſchwere Mehrbelaſtung der Reichs
ſteuerzahler völlig unmöglich ſein. Kurzum,
auch auf dem finanziellen Gebiete eröffnet die
Forderung einer Zwangsverſicherung der Hand
werker mit Reichszuſchuß Perſpektiven von

nur kommen. Jch fürchte mich nicht
Noch lange ſtand Rahil ſchweigend da.

Endlich flüſterte ſie, noch immer, wie ent-
rückt, in die Ferne ſtarrend „Der Prieſter
in unſerem Heimatsorte erzählte einmal von
Chriſtenfrauen, die geduldig die furchtbarſten
Todesqualen erlitten, weil ſie ihrem Glauben
treu bleiben wollten. O! Es muß ſchön
ſein, für ſeinen Glauben zu ſterben Aber
einen andern für ſich leiden ſehen

Mit ſchmerzlichen Blicken ſchaute ſie zu
dem Bruder hinunter. „Nein! Jch
kann nicht! Jch kann nicht!“ Sie ſank
neben ihm nieder auf die Kniee und über-
häufte ihn wieder mit Zärtlichkeiten.

Und weiter und weiter wich der Schatten
zurück. Mit Grauſen ſah Rahil, wie er an
den gegenüberliegenden Büſchen herabglitt
und am Boden fortkroch, langſam, aber un
aufhaltſam, näher und näher auf ſie zu.

Plötzlich erhob ſie ſich, und hochaufgerichtet
mit düſteren, unheimlichen Blicken murmelte
ſie vor ſich hin: „Der Prieſter erzählte aber
auch von einem jüdiſchen Weibe, das ſich und
ſeine Brüder durch eine kühne Tat errettete.

Sie war weiſer als Rahil! Sie ſtieß den
großen Schech nicht zurück, dec um ſie warb.
Aber als er trunken war, da ergriff ſie ſein
Schwert und ſchlug ihm den Kopf herunter!“

Jhre Geſtalt ſchien zu wachſen bei dieſen
Gedanken.

Mit Grauen beobachtete ſie Ben.
„Rahil!“ flüſterte er endlich. „Was willſt

Du tun?“

O! Wie gern werde ich ſterben Laß ihn v J J 2Aber Rahil antwortete nicht. Mit funkeln-
den Augen und aufeinandergepreßten Zähnen
ſtand ſie da in verzweifeltem Entſchluß uud
ſchaute dem Schatten nach, der ſchon des
Bruders Sohlen berührte.

„Rahil!“ flüſterte der Jüngling wieder.
„Sage mir, was Du tun willſt. Sieh, die
Sonne kommt herauf. Geh in Dein Zelt,
Rahil, und laß mich für Dich ſterben.“

Sie antwortete auch diesmal nicht. Aber
ihre Lippen bewegten ſich leiſe, und Ben
empfand, daß ſie betete.

Schweigend faltete auch er nun die Hände
und in kindlicher Einfalt ſtammelte er das
Vaterunſer, das er ſo oft im Hauſe des
Seidenhändlers mitgeſprochen hatte, ohne
ſeinen Sinn zu begreifen.

Da raſchelte es im Gebüſch.
Rahil zuckte zuſammen.
Ein Hund ſchlich ſcheu vorüber. Plötzlich

ein jämme liches Geheul, als wäre das Tier
zu Boden getreten worden.

Mit glühendem Geſicht und aufgeregten
Gebärden trat Hakim hervor, ſtieß Ben mit
einem Fußtritt beiſeite, wie er kurz zuvor auch
wohl mit dem Hunde gemacht hatte, und
ſchrie: „Verräteriſche Hunde! Jn dein Zelt,
Weib! Rüſte dich zur Reiſe!“

Damit wollte er auf Ben losſtürzen, als
Rahil ſich ihm entgegenwarf und ſeine Arme
umklammerte.

„Schone ihn, Herr Jch will ja alles tun,
was du verlangſt

Er verſuchte ſich loszumachen.Aber ſchon hatte ſie ihm den Dolch aus

dem Gürtel geriſſen, und mit einem wildeu
Schrei ſtieß ſie ihm den Stahl bis an das
goldene, von Edelſteinen funkelnde Heft in
den Hals.

Röchelnd brach er zuſammen.
Noch einen furchtbaren Blick warf er auf

Rahil.
Noch ein letztes heiſeres, höhniſches Lachen.

Dann ergoß ſich ein gewaltiger Blutſtrom
aus ſeinem Munde. Ein kurzer Todes
kampf, und Hakims ſchuldbeladene Seele
ſtand ſchaudernd vor ihrem Richter.

Jn ſtummem Entſetzen ſchaute Rahil auf
den Sterbenden. Wie ein Fieberſchauer
ſchüttelte es ihren Körper. Dann warf
ſie ſich, bebend vor Grauſen, dem Bruder an
die Bruſt.

Schluchzend hielten ſich d'e Geſchwiſter
umſchlungen, bis plötzlich Schüſſe ſie auf
ſchreckten, die ringsumher in den Schluchten
widerhallten.

XV.
Die Befreiung.

Nach dem Verſchwinden Bens hatte Doktor
Jenſen, der ſchnell von Hans geweckt worden
war, das ganze Lager abſuchen laſſen. Man
fand jedoch nichts Verdächtiges.

Wer aber hatte das Loch in das Frauen
zelt geſchnitten Und wo war Ben hinge-
kommen Lore hatte ganz deutlich Stimmen
vernommen, nachdem er über die Hürde ge
ſprungen war.

(Fortſetzung folgt.)
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allerbedenklichſter Art. Nicht minder bedenk-
lich erſcheint es, daß, indem man den Hand
werkern tatſächlich völlig unerreichbare Zu
kunftsausſichten vorſpiegelt, man ſie von dem
allein richtigen Wege ablenkt, wie ſie für den
Fall ihrer Jnvalidität für ſich und ihre Fa
milie ſorgen können. Der allein richtige Weg,
der ſich zu dieſem Ziele für abſehbare Zeit
darbietet, iſt der Weg der Selbſthilfe. Abge-
ſehen von der Möglichkeit einer Erweiterung
der freiwilligen Reichsinvalidenverſicherung,
werden die Handwerker daher gut tun, ſoweit
ſie in Wirklichkeit ſich gegen die Folgen der
Jnvalidität ſichern wollen, entweder eigene
Einrichtungen auf der Grundlage der Selbſt-
hilfe zu treffen oder ſich der zahlreichen Ein
richtungen zu bedienen, die die Organiſation
unſeres Verſicherungsweſens ihnen zu dieſem
Ende darbietet, nicht aber ihre Hoffnungen
auf eine Zwangseinrichtung mit Reichshilfe
zu ſetzen, deren Verwirklichung nach menſch-
licher Vorausſicht, wenigſtens in abſehbarer
Zeit, völlig undenkbar iſt.

Crimmitſchan.
Merſeburg, 16. Januar.

Das Schlimmſte, was paſſieren kann, iſt,
daß infolge Nicht-Lieferns ſeitens der Fabri-
kanten die Beſteller ſich mit ihren Beſtellungen
anderwärts hinwenden, bezw. daß die Fabri-
kanten, die bisher aus Crimmitſchau bezogen,
in anderen Landesteilen ſich ſelbſt Fabriken
anlegen. Auf dieſe Weiſe würden die Crim-
mitſchauer Fabrikanten ruiniert, und das
liegt ſo im ſozialdemokratiſchen Plan und
Weſen. Einem Halle'ſchen Blatt wird aus
Crimmitſchau geſchrieben

„Die Zahl der Arbeitswilligen wächſt
weiter. Es wird aber auch für die Fabri-
kanten hohe Zeit, daß der Ausſtand beendet,
reſp. der Betrieb wieder in größerem Um-
fange aufgenommen wird, denn die Unter
ſtützung, welche ihnen aus den Kreiſen der
deutſchen Jnduſtrie in ſo reichem Maße zu
teil wird, genügt für ſich allein nicht, das
Crimmitſchauer Textilgewerbe über Waſſer zu
halten. Wenn der Verein ſüddeutſcher Trikot-
fabrikanten auf kontraktliche Lieferungen der
Fabrikate dringt und in München -Gladbach
der Anfang mit der Errichtung von Spinne-
reien Crimmitſchauer Spezialitäten gemacht

wird. ſ. bleibt. die Exiſtenz der Crimmit-
ſchauer Textilindüſtrie nach wie vor bedroht.
Die Konkurrenten von Crimmitſchau werden
gewiß gern Geld aufbringen, denn ſie ver-
dienen durch den Streik und kommen in die
geſchäftlichen Verbindungen, die Crimmitſchau
früher hatte, andere werden ohne ſelbſtſüchtige
Motive ihr Scherflein beiſteuern. Allein auch
damit iſt nicht gehelfen. Wenn die Jn-
duſtriellen, Konfurrenten und Abnehmer den
Crimmitſchauern nicht die ſpätere Erneuerung
der Geſchäſtsverbindungen offenhalten, nützen
alle Sammlungen nichts, denn zu Penſionären
der deutſchen Jnduſtrie werden die Crimmit-
ſchauer nicht werden wollen. Einzig und
allein kann hier eine Beſchränkung in der
Verwendung Crimmitſchauer Stoffe und Garne
helfen, die nach Beendigung des Streikes
D ſelbſt aufhört. Das iſt wahrer Korps-
geiſt.“

Crimmitſchau, 14. Jan. Die Zahl
der Arbeitswilligen iſt auf 2330 geſtiegen und
ſie wächſt, wenn auch langſam, ſo doch fort
geſetzt an, da faſt jeder Zug fremde Arbeits-
kräfte bringt und immer mehr Streikende,
namentlich Familienväter, es vorziehen, ſich
ihre Exiſtenz dadurch zu ſichern, daß ſie auf
ihren früheren Platz zurückkehren, ehe er von
einem Erſatzmann weggenommen iſt. Es iſt
vorauszuſehen, daß, je größer die Zahl dieſer
Leute wird, deſto mehr Mut finden werden,
trotz der ſcharfen Kontrolle der Streikleitung
überzulaufen. Das Gros der Streikenden
bilden allerdings die jungen unverheirateten
Leute beiderlei Geſchlechts, und dieſe werden
nicht eher den Kampf verloren geben, als bis
die Parole „von oben“ daran mahnt, daß
ein weiteres Ausharren zwecklos iſt. Die Ge
rüchte, daß auch in den altenburgiſchen Städten
Schmölln und Güßnitz wegen des Verbotes
der Weihnachtsverſammlungen Austritte aus
der Kirche erfolgt ſeien, bewahrheiten ſich nicht.
Daß auch für manchen der Fabrikanten, die
durchaus nicht alle das ſind, was man unter
„Textil-Baronen“ verſteht, der Streik zum
Verhängnis wird, beweiſt der „Umſtände
halber“ erfolgende Verkauf eines Fabrikgrund-
ſtückes zu ſehr billigem Preiſe, dem andere
folgen dürften. Die Fabrikanten ſehen ſich
gezwungen, zum Teil auswärts arbeiten zu
laſſen, u. a. in Schweden, wohin große Schiffs-
ladungen zum Spinnen fertiger Wolle gehen.

Hamburg, 15. Januar. Für Crimmit-
ſchau brachte die hieſige organiſierte Arbeiter
ſchaft bisher 85 000 Mark auf.

Zur oſtaſiatiſchen Kriſe.
Petersburg, 15. Januar. Der Kaiſer

erklärte bei dem geſtrigen Empfange im
Winterpalais aus Anlaß des Neujahrsfeſtes,
er wünſche und wolle ſeinen ganzen Einfluß
dahin geltend machen, daß der Frieden im
fernen Oſten erhalten ble be.

London, 15. Jan. Wie dem „Standard“
aus Odeſſa gemeldet wird, hat die Pforte das
dringende Erſuchen Rußlands, daß die Schwarze-

Meer-Flotte durch den Bosporus und die
Straße der Dardanellen laufe, abgelehnt.

Wladiwoſtok, 15. Jan. „Woſotſchni
Wijeſtnik“ wird aus Moji telegraphiert, daß
zwei japaniſche Handelsdampfer, welche heute
worgen von dort in Wladiwoſtok erwartet
wurden, auf Befehl der japaniſchen Regierung
nicht ausgelaufen ſeien.

Reichstag.
Berlin, 15. Jan.

Der Reichstag beſchäftigte ſich heute mit
der nationalliberalen Jnterpellation
Jänicke- Böttger in der Frage des
Zeugniszwangs gegen Redakteure.
Die Frage nach den Gründen, aus denen die
geſetzliche Beſeitigung des Zeugniszwangs
bisher unterblieben ſei, wurde nach der Be
gründungsrede des Abg. Jänicke vom Staats
ſekretär des Reichsjuſtizamts Dr. Nieber-
ding mit dem Hinweiſe auf die in Vor-
beratung befindliche Reform des Strafgeſetzes
und des Strafprozeſſes beantwortet, die auch
die Löſung dieſer Frage bezwecke. Ein
Sondergeſetz empfehle ſich umſoweniger, als
andere Fragen, wie die der Unterſuchungshaft
und des Eides, erheblich dringlicher ſeien.
Soweit dürfte keinesfalls gegangen werden,
daß der Zeugniszwang vollkommen auch da
beſeitigt werde, wo öffentliche Jntereſſen ge
fährdet ſeien oder bei Verrat von Amtsge-
heimniſſen auf die Ermittelung des Täters
Wert gelegt werden müſſe. Die Wichtigkeit
der Preſſe werde von ſeiten der Regierung
durchaus gewürdigt, und es werde gewiß ge
lingen, eine dem Anſehen dieſes Faktors
unſeres öffentlichen Lebens ebenſo wie den
Rückſichten der Juſtiz und dem ſtaat-
lichen Jntereſſe entſprechende Löſung zu
finden. Jn der zum Teil etwas breiten
Debatte wurde die Notwendigkeit einer
Aenderung in der Anwendung des Zeugnis-
zwangsverfahrens mit Ausnahme des Redners
der konſervativen Partei, Abg. Himburg,
von allen Rednern anerkannt, mit ſtärkſter
Betonung von dem Sozialdemokraten Heine,
der einige Fälle aus neuerer Zeit verwertete
und von dem Polen Kularski, der durch
einen beſchimpfenden Angriff gegen die preu

ßiſchen Gerichte den Präſidenten zum Ein-
ſchreiten veranlaßte. Gegen die geſonderte
Behandlung der Materie ſprach ſich der Abg.
Roeren (Ztr.) aus. Der Abg. Arendt
(Rp.) verlangte als Korrelat der nach ſeiner
Meinung unumgänglichen völligen Beſeitigung
des Zeugniszwangs eine Verſchärfung der
Strafbeſtimmungen gegen Beleidigungen
durch die Preſſe. Jm übrigen ſprachen die
Abgg. Gerlach und Ablaß. Am
Montag folgt nunmehr die agrariſche Jnter-
pellation in Betreff der Kündigung der
Handelsverträge.

Politiſche Heberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. Januar. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten trafen
heute vormittag, von Potsdam kommend, im
Kgl. Schloſſe in Berlin ein. Um 12 Uhr
mittags hielt der Kaiſer ein Kapitel des
Schwarzen Adler Ordens ab. Es wurden
inveſtiert: Der Prinz der Niederlande, Herzog
Heinrich von Mecklenburg, der Erbprinz Wil-
helm von Hohenzollern und der Wirkl. Geh.
Rat v. Köller. Nach den Feierlichkeiten des
Ordens vom Schwarzen Adler fand eine
Frühſtückstafel ſtatt, zu der Prinz Heinrich
von Preußen, Prinz Friedrich Karl von
Heſſen und Reichskanzler Graf Bülow ge
laden wurden.

Das „Kleine Journal“, deſſen Nach-
richten nicht immer zuverläſſig ſind, weiß zu
melden, Graf v. Hülſen-Häſeler, der
Chef des Militär-Kabinetts, wolle zurücktreten
und nennt als ſeinen Nachfolger bereits en
General-Major v. Mackenſen. Wir geben
dieſe Nachricht unter allem Vorbehalt wieder.
Die Red.)

Das Direktorium des Zentralver-
bandes deutſcher Jnduſtrieller
beſchloß, eine Zentralſtelle der Arbeitgeberver-
bände zur Bekämpfung unberechtigter
Beſtrebungen der Arbeiter zu er
richten und ferner die Reichstagsmitglieder
zu erſuchen, den Geſetzentwurf betreffend die
Kaufmannsgerichte abzulehnen.

Charlotteuburg, 15. Jan. Der frühere
Reichsgerichtspräſident von Oehlſchläger
iſt geſtern abend hier geſtorben.

Eſchwege, 15. Jan. Die Reichstags
Erſatzwahl iſt auf den 1. März er. anbe-
raumt worden.

Cokales.
Merſeburg, 16. Januar.

Ein dritter Präparanden Kurſus
wird mit dem 1. April er. hier eingerichtet.

Kunſtausſtellung im Schloßgarten-
Salon. Von heute ab iſt Juckoffs neuſtes
Werk „Das Modell zu einer Lutherſtatue
für die Stadtkirche zu Weißenfels“ ausgeſtellt.

Eine Sitzung der Handelskammer
findet nächſten Mittwoch in Halle ſtatt. Auf
der Tagesordnung ſkeht u. a. Wahl der
Vertreter in den Bezirks Eiſenbahnräten in
Merſeburg und Halle- Erfurt.

Die Schulferien ſind vom Provinzial
Schulkollegium für das Jahr 1904 alſo feſt
geſetzt worden die Oſterferien vom 26. März
bis einſchließlich 11. April, die Pfingſtferien
vom 20. Mai bis einſchließlich 25. Mai, die
Sommerſerien vom 2. Juli bis einſchließlich
1. Auguſt, die Herbſtferien vom 1. Oktober
bis einſchließlich 17. Oktober und die Weih-
nachtsferien vom 21. Dezember bis einſchließ-
lich 4 Januar 1905.

Vom Lauchſtädter Tunnel. Nach
einem dem Zimmermſt. Herrn Winkler hier-
ſelbſt zugegangenen Benachrichtigungsſchreiben
des Herrn Regierungs- Präſidenten hat der
Magiſtrat den hieſigen Herrn Stadtbaurat
mit der Ausarbeitung eines Projekts zur
Verbreiterung der Bahnunterführung zwiſchen
der Lauchſtädterſtraße und der eigentlichen
Stadt, ſowie der Erſchließung derſelben für
den Fuhrwerksverkehr behufs Vorlage an die
Eiſenbahndirektion beauftragt. Auch hat der
Herr RegierungsPräſident die hieſige Polizei-
verwaltung veranlaßt, durch beſondere Be-
wachung des Tunnels für einen geordneten
und ſicheren Verkehr unter demſelben Sorge
zu tragen.

Die vollſtändige Gleichberechtigung
der Fahrgäſte der verſchiedenen Klaſſen
in der Benutzung der Speiſewagen ſpricht
der Berliner Zeitung zufolge ein Aushang
aus, den der preußiſche F ahnminiſter
für ſämtliche Speiſewagen ger angeordnet
hat. Der Zutritt zum Speiſewagen, heißt
es darin, ſteht jedem Reiſenden frei, der ſich
im Beſitze eines für den Zug gültigen Fahrt-
ausweiſes befindet. Der Aufenthalt iſt aber
nur zur Aufnahme von Speiſen und Ge-
tränken geſtattet. Das Rauchen iſt nur in
dem für Raucher beſtimmten Raume geſtattet,
während der gemeinſamen Mahlzeiten aber
auch in dieſem unterſagt.

Zur gefl. Beachtung. Der heutigen Nummer
liegt eine Einſchaltung des Romans „Von der
Elbe zum Peiho“ des „Sonntagsblatts“ bei.

Provinz und Umgegend.
Halle, 14. Januar. Der verhaftete

Münchener Arzt Dr. Braunſtein heiratete im
November vorigen Jahres eine hieſige allein-
ſtehende Dame mit einem Vermögen von
150 000 M. und reiſte mit ihr ins Ausland,
wo die Gattin plötzlich ſtarb. Dr. Braunſtein
ließ die Leiche im Krematorium verbrennen.
Es liegt Vergiftungsverdacht vor. Von
anderer Seite wird noch geſchrieben Die
Unglückliche, eine vermögende Dame, namens
Wege, lernte hier den Münchener Arzt und
Schriftſteller Dr. med. Jwan Braunſtein
kennen, dem ſie im November vorigen Jahres
die Hand zum Bunde fürs Leben reichte.
Das Paar begab ſich alsbald auf die Hoch-
zeitsreiſe nach Jtalien, dort ſtarb die Gattin
plötzlich in einer oberitalieniſchen Stadt im
Hotel, und ein ortsanſäſſiger Arzt ſtellte den
Totenſchein aus. Dr. Braunſtein ließ die
Tote nicht beſtatten, ſondern brachte den Leich
nam nach der deutſchen Heimat zurück, um
ihn in einem Krematorium verbrennen zu
laſſen. Bald nach der Einäſcherung tauchten
Gerüchte auf, Frau Dr. B. ſei nicht eines
natürlichen Todes geſtorben, ſondern von
ihrem Gatten vergiftet. Die Verwandten der
Verſtorbenen haben die Angelegenheit bei der
Staatsanwaltſchaft anhängig gemacht. Tat-
ſache iſt, daß Dr. Braunſtein gleich bei ſeiner
Verheiratung ſeine Gattin zu einem Teſtament
zu überreden wußte, wonach dem überlebenden
Teile das geſamte Vermögen verbleiben ſolle.
Man ſagt, es habe ſich um 150 000 Mark
gehandelt.

Halle, 15. Januar. Sämtliche hieſige
Theater wurden kürzlich durch Beamte der
Polizeiverwaltung und Feuerwehr einer un
vermuteten Prüfung auf ihre Feuerſicher-
heit ſowie die für die Rettung des Publi-
kums erforderlichen Einrichtungen unterzogen.

u

Wie mitgeteilt wird, entſprechen ſämtliche

Theater im weſentlichen den beſtehenden po
lizeilichen Vorſchriften, ja gehen bezüglich der
Zahl der Ausgänge noch über dieſe hinaus.
An einzelnen Stellen iſt eine deutlichere
Kennzeichnung der Notausgänge und die
Anbringung leichter zu handhabenden Tür-
verſchlüſſe ſofort angeordnet, obwohl auch die
beſtehenden polizeilichen Türverſchlüſſe poli-
zeilich zugelaſſen waren. Die vorgeſchriebene
Notbeleuchtung iſt überall vorhanden, insbe-
ſondere iſt die elektriſche Notbeleuchtung des
Stadttheaters von der allgemeinen Beleuch-
tungsanlage des Bühnen- und Zuſchauer-
hauſes vollſtändig getrennt. Uebrigens ſind
in ſämtlichen Theatern abends Feuerwehr-
leute auf der Bühne ſtationiert, welche vor
Beginn der Vorſtellung den vorgeſchriebenen
Reviſionsgang machen müſſen. Endlich fin
den hier ſchon ſeit Jahren in jeder Spielzeit
mehrere unvermutete Reviſionen ſeitens der
Polizeiverwaltung und Feuerwehr ſtatt. Zu
irgendwelcher Beunruhigung des Publikums
liegt hiernach kein Anlaß vor.

Halle, 15. Jan. Vor mehreren Tagen
brannte der Laden des Zigarrenhändlers
Debold am Moritzzwinger aus. Am Tage
vor dem Brande hatte der Zigarrenhändler
Schmid den Zigarrenladen von Debold ge
kauft. Es beſteht der Verdacht, daß beide
den Laden vorſätzlich in Brand geſteckt haben,
um zu der für den Schaden von einer Ver
ſicherungs geſellſchaft auszuzahlenden Summe
zu kommen. Die beiden ſind unter dieſem
Verdachte verhaftet worden. Die Unterſuchung
ſchwebt gegenwärtig noch.

Großlehna, 14. Januar. Die Jagd
hieſiger Gemeinde iſt zum 1. Februar an
Herrn Maurermeiſter Hof mann aus Mark
ranſtädt neu verpachtet. Der bisherige Jagd-
pächter, Herr Graf Hohenthal, veran
ſtaltete heute in der beſagten Flur noch ein
kleines Keſſeltreiben, in dem 59 Haſen zur
Strecke gebracht wurden.

Werben, 13. Jan. Das Spielen
mit Schießgewehren ſeitens Unbe-
rufener hat hier ein Opfer gefordert. Ein
Dienſtknecht von 18 Jahren beſaß einen kleinen
6 mm Revolver, den er am erſten Sonntage
dieſes Jahres lud, um im Hofe ſeines Dienſt-
herrn zu ſchießen. Doch die Waffe entlud
ſich unerwartet und der Schuß ging dem
Träger zwiſchen Zeigefinger uud Mittelfinger
in die Hand. Nach 8 Tagen verſchlimmer e
ſich die Wunde bedeutend, und der junge
Menſch verfiel in Starrkrampf, welchem er
geſtern erlag.

Thalſchütz (Kr. Merſeburg), 14. Januar.
Wenn man aus den vor einigen Tagen in
Halle ſtattgehabten Schwurgerichtsverhand-
lungen gegen den Mörder Schollbach die
im Walde entdeckte Erdhöhle des Mörders
Lennig beſchrieben ſieht, ſo wird manchen
Leſer ein Schüttelfroſt ergriffen haben und er
wird es unbegreiflich finden, wie ein menſch-
liches Weſen längere Zeit in ſo unwirt-
lichem Loche kampieren konnte. Und doch
müßte dieſe Höhle eine gute Stube, ein
Salon gegenüber derjenigen Lokalität ge-
nannt werden, welche Organe der örtlichen
PolizeiVerwaltung ſeit einigen Tagen hier
zwangsweiſe ausräumen und reinigen laſſen.
Es iſt bedauerlich und doch muß es geſagt
werden, daß es in unſerer wirtſchaftlich hoch
entwickelten Gegend, in unſerm Dörfchen,
das außer zweien die beſtgeordneten Haus
halte und Wirtſchaften aufweiſt, Verhältniſſe
giebt, die jeder Beſchreibung ſpotten. Ein
Bild hiervon kann ſich aur derjenige machen,
der den zweifelhaften Vorzug gehabt hat, in
dieſe Wirtſchaft Einblick nehmen zu müſſſen,
der Leſer wird aber immer noch kopfſchüttelnd
ſagen, die Darſtellung müſſe übertrieben
ſein, die nachſtehend verſucht werden ſoll.
Zunächſt mag eine Beſchreibung der Lokalität
folgen, in welcher ſeit ca. 22 Jahren eine
ledige, jetzt ca. 74 Jahr alte Friederike
Jacob ihr Weſen treibt. Das väterliche
Gut überkam die J. mit größerem Feldzubehör
nach dem Tode ihres Vaters vor ca. 22 Jahren.
Nicht eine Handreichung zur Erhaltung der
Gebäude und Felder hat die Beſitzerin ge
tan, die nach hier geltenden Anſichten und
nach Lage ihrer Vermögensverhältniſſe „eine
begehrenswerte Partie“ geweſen
wäre. Was wunder, daß die Gebäude ver-
fielen und einſtürzten ihre Reſte liegen zum
Teil noch jetzt im Gehöft, Mauern, Zäune
uſw. ſind im Laufe der Jahre verſchwunden,
und wenn es unberufene Fremde wagen
ſollten, in das offene Gehöft zu dringen,
ſo verwehren ihnen zwei getreue ſcharfe
Teckelhunde als Beſchützer der guten Herrin
den Eintritt; ohne ihre Zuſtimmung iſt kein
Vordringen in das ſehenswerte Jnnere des
Gehöfts möglich. Ueber Steingeröll, alte
Oefen- und Holz-Reſte und ſonſtigen Unrat,
der eine große Zahl von Fuhren füllen
wird, bahnt man ſich mühſam einen Weg
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in den Hof, bis man einen Teich aus Regen-
waſſer und Jauche vor ſich ſieht, über den
man eine Brücke aus Bohlen pp. gelegt
findet; die Teckel verſtehen dieſen ſchmalen
Pfad meiſterhaft zu nehmen. Wer nun aber
glaubt, die Dame in ihrem idylliſchen Heim
ſprechen zu können, findet faſt unüberwindliche
Hinderniſſe hinter der Haustür, die nur noch
in einem Haſpen hängt und die eine weite
Oeffnung auch aus dem Grunde nicht zuläßt,
weil Säcke voll ehemaligen Getreides, das
ſeit 20 Jahren an dieſer Stelle ſteht und von
Ratten und anderem Ungeziefer aufgelöſt iſt,
das Hindernis bilden. Ueber Berge im Haus-
flur liegenden Gerölls, Hühner-, Tauben und
Ziegendünger hinweg kann man endlich
am Beſten natürlich mit ſchlechteſter Kleidung
und vor allem mit langen Stiefeln
verſehen auf einem kaum fußbreiten Gange
zwiſchen Säcken, Beſen uſw. nach einer
Stubentür gelangen, die, weil auch bei
Sonnenſchein hier alles dunkel, ſchwer zu
finden iſt. Hat man das Türloch gefunden,
ſo hat man einen ſehr widerlichen Anblick:
Schwarze Wände und von Schmutz verdunkelte.
vielfach zerbrochene Fenſterſcheihen bilden
einen Raum, der offenbar ſeit 20——-25 Jahren
nicht geweißt und gereinigt, nicht einmal ge-
lüftet iſt. Hier lagern ebenfalls Säcke voll
Unrat, die Jahre alt ſind, Muß- und Schmalz-
vorräte gleichen Alters, gute und ſchlechte
Wäſche und Kleidungsſtücke, Töpfe, Lumpen,
Pelzjacken und Möbel, die ſeit Jahren ver
packt und verbaut ſind nur ein kaum 1 m
freier Raum geſtattet, in dem Raum zu ſtehen
und ſich umzudrehen. Jn der äußerſten dunklen
Ecke ſtehen die Ueberreſte eines ehemaligen
Sophas, eine Bucht, welche die Schlafſtätte
der Einſiedlerin darſtellt, in welcher dieſe ſeit
vielen Jahren auf Lumpen ſitzen d, der Ruhe
gepflegt und genächtigt hat. Jn ihrer Ge
ſellſchaft waren die treuen Teckel, Ratten,
Mäuſe, 2 bis 3 Ziegenböcke, 1 Schaf und
Hühner, alle bildeten eine geſchloſſene Geſell
ſchaft. Zwar war dem Ziegen- und Schaf-
vieh der Stall angewieſen, der ſich mit der
Wohnung unter einem Dache befindet, das
arme Vieh konnte in dem Stall aber nicht
mehr gerade ſtehen, da der ſeit über 25 Jahren
darin angehäufte Dünger nahezu bis zur
Stalldecke reichte; ihre Nahrung ſuchten ſie

im eigenen Dünger und im Garten, die Rinde
eder verkommenen Bäume diente ihnen als

Leckerbiſſen, bis die Tiere verendeten und
neue an ihre Stelle traten. Was vorſtehend
von der ſogenannten „Stube“ der Friederike
Jacob geſagt iſt, gilt auch von dem Boden
raum, auf den man aber nur mit Lebensge-
fahr geraten kann. Auch hier ſind Haufen
ehemaliger Schätze und Werte auſgeſchichtet,
die eine freie Bewegung in dieſem Raume
nicht zulaſſen. Die Einſiedelerin iſt, wie ge
ſagt, vermögend. Wenn auch Haus, Garten
und Feld letzteres iſt erſt ſeit einigen
Jahren, nachdem die Beſitzerin unter Vor
mundſchaft geſtellt wurde, verpachtet und be
wirtſchaftet und damit der jahrzehntelangen
Brache entzogen keinen Ertrag gewährten,
ſo war ſie durch Kapitalien, welche die Gruben
verwaltung für Auskohlung eines Teils des
Feldes zahlte, in der Lage, ſich vieles zu
leiſten. Alle Hauſirhändler und Händlerinnen
hatten bei der Genannten ſeit Jahren eine
wenn auch nicht angenehme, aber doch „ein-
trägliche“ Einkehr. Gekauft wurde in jedem
Falle, man kannte die Käuferin zu genau
und wußte, daß, wenn man ein Weilchen
mit ihr plauderte und ihr, wie man zu ſagen
pflegt, nach dem Munde redete, ihr wohl gar
etwas ganz Neues erzählte, jeder Artikel ge-
nommen und der geforderte Preis bereit
willigſt gezahlt wurde. Den jahrelangen Be-
ſchwerden aus der Gemeinde heraus iſt endlich ent

ſprochen und der Herr Landrat, der im vorigen
Jahre natürlich lang beſtiefelt die Jacobſche
Höhleperſönlichbeſichtigte, hat hier evergiſch ein
gegriffen. Auf ſeine Anordnung ſind unter
Leitung des Obergendarmen und Gendarmen
ſeit einigen Tagen verſchiedene Frauen damit
beſchäftigt, die Bude auszuräumen und
die Beſitzerin, die ſich ſeit 20 Jahren nur
wenige Male gewaſchen haben wird, einer
gründlichen perſönlichen Waſchung und Reini-
gung zu unterwerfen. Trotz der geſchilderten
mangelhaften Verhältniſſe ſtrotzt die J. vor
Geſundheit und Rüſtigkeit, man weiß hier noch
nie von einer Krankheit oder einem Unbe-
hagen derſelben. An ihr wurde das Sprüch-
wort wahr: „Der Schmutz wärmt“, denn
eine Feuerung in ihrem Raume, der, wie
oben geſagt, zahlreiche offene Fenſterſcheiben
hat, iſt noch nicht beobachtet worden, Kohlen
und Briquetts, welche ihr die Grubenver-
waltung liefern muß, liegen unverbraucht im
Hofe, da, wo ſie abgeladen wurden, d. h. teil
weiſe unter Geröll. Warme Speiſen waren
der Einſiedlerin kein Bedürfnis.

Jntereſſant iſt aber, was man alles hierbei
gefunden hat. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß
die in Säcke verpackten Unratmengen vernichtet
werden, aber auch Gegenſtände, die unter
andern Umſtänden gut zu nennen wären,
wurden gefunden. Da gab es ca. 170 neue
Reiſigbeſen, ca. 11 Hundert wollene und
andere noch nicht gebrauchte Kopf- und Um-
ſchlagetücher, vieles Leinen und andere Stoffe,
nahe an Hundert eiſerne und irdene Töpfe,
Kannen und Pfannen u. ſ. w. und es mag
hiernach ſtimmen, was die Frau immer er-
widerte, wenn ſie auf ihre Schweinewirtſchaft
hingewieſen wurde: „IJch habe ſo ſchöne neue
Sachen, wie viele nicht“, aber wertlos ſind
dieſe Sachen dennoch. Man fand aber auch
unter dem Stuben- und Hausinhalt tote
Haſen, Kaninchen, Katzen und Hühner; die
Kadaver vieler anderer an Hunger verendeter
Tiere werden wohl beim Ausräumen des
Stalles unter dem meterhohen Dünger ge-
funden werden, der demnächſt zur Säuberung
des Stalles fortgeräumt wird. Bezeichnend
iſt aber, daß die Jacob, die ſich, wie geſagt,
ſeit vielen Jahren nicht gewaſchen hat, eine
übergroße Menge Seife im Beſitz hatte. Es
wurden ca. 180 Pfund Riegelſeife und außer
dem ein Korb voll Stücken Seife gefunden,
die ſämtlich ihren Beruf verfehlt hatten. Eine
ſchwierige Aufgabe hat ſich die Polizei ge-
ſtellt, wenn ſie das Jacobſche Haus, das
äußerlich einer vollendeten Ruine gleicht,
gründlich reinigt und desinfiziert; manche der
Ratten, die den Ortsbewohnern die größten
Beläſtigungen gebracht haben, wird hierbei
ihr Leben laſſen müſſen und durch Verbrennen
gewiſſer Gegenſtände werden zahlreiche andere
nichtgenannte Tierchen den Feuertod erleiden
müſſen, aber es muß ſein. Demnächſt wird
eine ähnliche nicht ganz ſo verwilderte hieſige
Wirtſchaft das gleiche Schickſal erleben müſſen.
Auch hier handelt es ſich um einen wohl-
habenden Beſitzer, deſſen gefüllte Scheune
ſeit 5 Jahren nicht geöffnet worden iſt und
die eine gleich gefährliche Niederlage von
Ratten, Mardern und anderem Ungeziefer bildet.

Jeitz, 14. Jan. Der „L. Vb.“ ſchreibt
Geſtern abend gegen 6 Uhr haben 13 Zöglinge
auf Moritzburg einen Aufſeher überfallen
mißhandelt und zwar ſo, daß demſelben ein
Arm gebrochen iſt; dann haben die Zöglinge
dem Aufſeher das Geld und die Schlüſſel
abgenommen und darauf das Weite geſucht.
Drei Flüchtlinge ſind bereits heute früh in
Altenburg feſtgenommen worden.

Zeitz, 14. Januar. Geſtern vormittag
wurde ein weiblicher Leichnam aus
der Göhle gezogen und als derjenige eines
Fräulein Fl. aus der Meſſerſchmidtsſtraße
erkannt. Dem Fräulein ſoll der erfolgte
Verkauf eines Hauſes, in dem es mit ſeinen
Verwandten wohnte, ſehr zu Herzen gegangen
ſein und, da es dies nicht überwinden konnte,
ſoll es den Tod freiwillig geſucht haben.

JmAus Thüringen, 15. Jan.
Schwarzatale tobt ſeit Dienſtag nacht
ein orkanartiger Sturm, der mit Regengüſſen
vermiſcht iſt. Zahlreiche Bäume ſind ent
wurzelt worden, die Wege in den höher ge-
legenen Ortſchaften ſind mit Glatteis bedeckt
und dieſerhalb nur mit Gefahr begehbar.
Die Eiſenbahn Schleuſingen-Jlmenau
wird beſtimmt bis zum 1. Oktober fertig. Der
Unterbau ſoll bis zum 1. Juli hergeſtellt
ſein. Jn Gotha wurden zwei Stare be-
obachtet, die in einem Starkaſten ihr Lager
aufgeſchlagen haben. Die Einwohnerzahl
Eiſenach's betrug Anfang 1904 31857,
gegen 1903 etwa 830 mehr. Weimar hatte
am 1. Januar 1904 1351 Einwohner weniger
als Eiſenach. Jn Weißenſels will
man dem ehemaligen Jnſpektor der dortigen
Taubſtummenanſtalt, Moritz Hill, ein Denkmal
ſetzen. Zu dieſem Zwecke ſind über 3000 M.
geſammelt worden. Jn Greiz verlor
der Webermeiſter G. beim Einſammeln von
Geld plötzlich das Augenlicht; es beſteht auch
keine Ausſicht, es wieder zu erlangen. Jn
Greiz nahm ein Bäckerlehrling zum An-
brennen des Holzes im Backofen Petroleum.
Die Flamme ſchlug aus dem Backofen heraus
und verbrannte den Lehrling. Jn Frau-
reuth explodierte der Acetylengasapparat des
Hotels „Zum Ratskeller“, wodurch der Wirt
mit furchtbarer Gewalt an die Wand ge-
ſchleudert und lebensgefährlich verletzt wurde.

Tangermünde, 14. Jan. Vom Schöffen
gerichte in Tangermünde wurde der Arbeiter
R., ein hervorragendes Mitglied der ſozial-
demokratiſchen Partei, zu ſechs Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Er hatte einen anderen
Arbeiter beſchimpft, bedroht und
mißhandelt, bloß weil dieſer nicht dem ſozial-
demokratiſchen Arbeiterverbande angehörte.
Der hervorragende „Genoſſe“ wurde gleich

Bis jetzt zeitig noch zu vier Wochen Haft verurteilt,
iſt das Haus nur zum Teil ausgeräumt. weil er eine rote Fahne mit der Jnſchrift

acht Jahre Zuchthaus, im A

„Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“ nach der
Straße zu ausgehängt hatte.

Vermiſchtes.
Zittau, 13. Jan. Eine heitere Epiſodeſpielte ſich am hieſigen Bahnhofe ab. Der Perſonen

zug nach Biſchofswerda war ſchon in Bewegung, als
eilig ein Zuſpätgekommener das Trittbrett des
letzten Wagens erklomm, geſchickt am Zuge entlang
lief und in einem Abteile verſchwand. Das war
jedoch für den Beamten ein zu ſtarkes Stück. Er
ließ ſofort halten und angelte ſich den Turner
wieder heraus. Ein noch ſpäter gekommener Fahr-
gaſt war über den Ausgang der Sache höchſt
glücklich. Jetzt ſtieg er ruhig ein und ſagte ſchmunzelnd
im ſchönſten Dialekt: „Das baßt aber ſcheene, nu
gomme ich grade noch mit fort!“

Pirna, 15. Jan. Hier haben mehrere Duelle
zwiſchen Offizieren (im Forſt bei Graupa)
ſtattgefunden. Der Beleidigte, ein Oberleutnant,
hat in Wahrung ſeiner Hausehre gehandelt, ſeine
Ehefrau iſt die Tochter eines angeſehenen Arztes,
die Ehe beſteht ſeit drei Jahren. Bisher haben 4
Duelle ſtattgefunden, bei denen die Beteiligten z. T.
ſchwer verwundet worden ſind. Einer der Ver-
wundeten, ein junger Leutnant, iſt, wie das „Leipz.
Tbl.“ meldet, ſeinen Verletzungen bereits erlegen.

Gerichtszeitung.
Naumburg, 14. Januar. Jn der heutigen

Sitzung der Strafkammer wurde u. a. folgendes
verhandelt: Ein ganz gefährlicher Einbrecher iſt der
29 jährige, verſchiedentlich vorbeſtrafte Zimmermann
Rudolf Wolf, geboren in Frankfurt a. M., erzogen
in Naumburg. Nach Verbüßung einer wuehrjährigen
Zuchthausſtrafe hielt er ſich in Leipzig auf und von
dort aus unternahm er ſeine Diebeszüge. Jm De-
zember 1901 wurde in der Dreiſtſchen Villa an der
Köſener Straße ein Einbruchsdiebſtahl verübt und
eine ganz erhebliche Anzahl Gold und Silberſachen
fortgeräumt. Dieſen Diebſtahl ausgeführt zu haben,
geſteht der Angeklagte unumwunden ein, er will
aber noch zwei Genoſſen dabei gehabt haben. Das
geſtohlene Gut wurde bei einem Handelsmann
Herzog in Leipzig verkauft. Kurze Zeit darauf
tauchte Wolf in Altenburg (S.-A.) auf. Hier
öffnete er mittelſt falſcher Schlüſſel die Villa des
Hofmarſchalls v. Buch und ſtahl eine erhebliche An
zahl Gold- und Silberſachen, ſowie Seiden- und
Samtkleidungsſtücke mit echten Spitzen, auch eine
Anzahl Orden. Jm September 1902 war Wolf in
Weißenfels, und eines Nachts öffnete er das
Haus Kalandſtraße 20 mitteiſt falſcher Schlüſſel, um
zu ſtehlen doch gelang dies nicht, da der Dietrich
im Schloß abbrach und er geſtört wurde. Beſſer
glückte es ihm in der Nacht vom 12. September
1902 in Naumburg, wo er in die Liſtſchen Ge
ſchäftsräume einbrach und 48,77 M. ſowie für 2
M. Poſtwertzeichen ſtahl. Der Angeklagte geſtand
mit der frechſten Miene ſeine Taten ein, und ob-
gleich er im April 1903 vom Landgericht Leipzig

uſt 1903 vom Landgericht
Naumburg drei Jahre Zuchthaus, Landgericht Guben
fünf Jahre Zuchthaus, Landgericht Hannover drei
Jahre Zuchthaus erhalten und noch zu verbüßen
hat, ſo iſt ſein Schuldkonto doch noch nicht erledigt,
Wegen der drei ſchweren und eines verſuchten
ſchweren Diebſtahls wird er heute noch zu ſechs
Jahren Zuchthaus verurteilt. (Dieſe einzelnen Strafen
müſſen ſpäter zu eiuer Geſamtſtrafe zuſammenge-
zogen werden, welche 15 Jahre nicht überſteigen
darf.) Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde
der Lehrer Otto Kirchhof aus Schladebach
wegen Sittlichkeitsverbrechens in einem Falle zu
ueun Monaten Gefängnis verurteilt.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Berlin, 16. Jan Wie mehrere Morgen

blätter melden, wurde im Laufe des geſtrigen
nachmittags bei der Reichsbank eine größere
Anzahl ſehr gut gelungener, wahrſcheinlich
im Auslande hergeſtellter Fälſchungen
von Hundertmarſcheinen angehalten.

Zeitgemäße Betrachtungen.
„Fern im Oſten

Jm fernen Oſten brummt ein Bär, im
Lande der Mongolen: Aſiaten gebt Provinzen
her ſonſt werd ich ſie mir holen;
ich komme von der NerwaStadt und bin ein
großer Nimmerſatt hab' einen guten
Magen und kann ſehr viel vertragen!

Europa reicht mir nichts mehr hin
am Balkan glimmts gefährlich, drum

ſteht mein liebevoller Sinn zu Euch, das
iſt erklärlich. Jch bring Euch unter einen
Hut und das bekommt mir dann ſo gut,

man kommt im fernen Oſten noch
immer auf die Koſten! Jm Oſten hab
ich mancherlei Erfreuliches errungen,
ſo brummt der Bär und hat daber die
Mandſchurei verſchlungen, ſtill ſiehts,
weil er's nicht ändern kann, mit an der
zopf'ge Chinamann, der Bär iſt froh
und heiter und frißt ſich immer weiter!

Jm fernen Oſten brummt ein Bär:
Gebt Achtung Jhr Mongolen und

gebt Koreas Küſte her, ſonſt werd ich ſie
mir holen! Korea birgt ſo manchen
Schatz, auch wär's ein guter Hafenplatz

drum hab ich ein Gelüſte nach dieſer
ſchönen Küſte! Und weiter brummt
der grimme Bär hier iſt mein Eldorado,

da plötzlich kommt ein Sturm daher
vom Reiche des Mikado; das kleine
Japan iſt nicht dumm, hat keine Furcht
vor dem Gebrumm und ruft als tapfrer
Streiter: Bis hierher und nicht weiter!

Glaubſt Du, ich bin Dein Opfer-
lamm, ſo rufts im Zorngebrauſe, ich
haue mächtig in's Tam-Tam, noch bin
ich Herr im Hauſe! Korea geben wir nicht
her drum trolle Dich, Du böſer Bär,
ſonſt müſſen wir uns ſchlagen und des
giebt Unbehagen! Jm Oſt, im Oſt,
im fernen Oſt erglüht ein Feuerſtreifen

und Kriegsunruh'n bringt jede Poſt,
nach der wir haſtig greifen, dann wieder
trotz der Kriegsgefahr klingts weſtwärts:

Frieden will der Zar! Man wird
gewiß die böſen Konfl'kte friedlich löſen!

Ja, nötig wär es freilich nicht
die Kräfte drum zu meſſen iſt denn das
Haager Schiedsgericht auf einmal ganz
vergeſſen Potz Blitz, das wär in dieſem
Tan wohl die gewieſenſte Jnſtanz
indes, es wird wohl weiter in Frieden
ruhn!

Ernſt Heiter.

Kleines Feuilleton.
Ermordung einer franzöſiſchen Offi

ziersfrau. Auf ſchreckliche Weiſe iſt in
Toulon die Gemahlin eines Offiziers
namens Trouille durch den früheren
Burſchen ihres Gatten getötet worden. Der
Soldat, welcher Chretien heißt, hatte als
Burſche bei Trouille deſſen Frau beläſtigt
und war daher ſeines Kommandos zur
Familie des Offiziers verluſtig gegangen.
Chretien kehrte aber, als er beſtimmt wußte,
daß der Offizier von Hauſe abweſend war,
in die Wohnung ſeines ehemaligen Herrn
zurück, überſiel Frau Trouille, ſchlug ſie nach
langem Kampfe zu Boden und ſtürzte ſie
aus dem Fenſter; die Unglückliche blieb unten
tot liegen.

Schreckensſzene in einer Menagerie,
Aus Paris wird berichtet: Jm Hippo-
drompalaſt befindet ſich gegenwärtig die
Menagerie Boſtock, zu deren Beſtand auch
dreſſierte Jaguare gehören, die von einem
Fräulein Morelli, genannt „Die Jaguarkönigin“
vorgeführt zu werden pflegten. Bei der
letzten Vorſtellung betrat die Dompteuſe
den Käfig, als plötzlich zwei der Jaguare,
gerade diejenigen Tiere, welche Fräulein
Morelli für ihre gelehrigſten Schüler erklärt
hatte, auf die Dame zuſprangen, ſie zu
Boden warfen und mit den Zähnen an
Nacken und Bruſt zerfleiſchten. Die Unglück-
liche entging dem Tode nur dadurch, daß die
raſenden Tiere von einem dritten Jaguar
angefallen und gezwungen wurden, ihr Opfer
freizugeben Erſt als die hauptſächliche Ge-
fahr vorüber war, feuerte der Menageriebe-
ſitzer Boſtock einige Schüſſe auf die Beſtien
ab. Schließlich wurde die ſchwerverletzt Tier
bändigerin an den Haaren aus dem Käfig
gezerrt und ihren Angreifern entriſſen,

Wetterbericht des Kreisblattes.
17. Januar: Wolkig, teils heiter, teils Nieder-

ſchlag. Kalt, Windig.
18. Januar: Meiſt etwas wärmer, ſonſt wenig

verändert. Sturmwarnung.
19. Januar: Um Null herum, veränderlich, wolkig,

ſtrichweiſe Niederſchlag. Windig.
20. Januar: Wärmer, wolkig,

Niederſchläge. Windig.

Vom Büchermarkt.
Der Ratgeber des Landwirts bei der Ein

kommenbeſtenerung in Form von Frage und Ant-
wort, nebſt einem Beiſpiel zur Berechnung des
Einkommens von Dr. H. Schmidt, Erſter Beamter
für Buchführung an der Landwirtſchaftskammer in
Halle. 2. Auflage Preis 80 Pfennige. Verlag
von Hugo Voigt, Leipzig 1903. Das Erſcheinen
einer zweiten Auflage dieſer kleinen Schrift veran
laßt uns, erneut auf die Brauchbarkeit derſelben bei
Steuereinſchätzungen und Reklamationen hinzuweiſen
Die geringe Ausgabe von 80 Pfg. dürfte ſich ſchnell
bezahlt machen.

teils ſonnig.

Aus dem Geſchäfts Verkehr.

Das Gute bricht ſich immer Bahn,
langſam, wenn man es durch ſich allein wirken läßt,
ſchneller, wenn man ſchlicht und ſachlich darauf
hinweiſt. Daher iſt es eigentlich die Pflicht eines
jeden Menſchenfreundes, das Gute, das er einmal
als ſolches erkannt und erprobt hat, auch anderen
nach Kräften mitzuteilen. So ſollte zum Beiſpiel
jeder, der den Wert und die Güte von Kathreiners
Malzkaffee an ſich und den Seinen erfahren, ſeine
Freunde und Bekannte auf dieſes
geſunde, wohlſchmeckende Setränk
aufmerkſam machen. Er verhilft damit
denen, die ſeinen Rat befolgen, zu zwei wertvollen
Gütern Geſundheit und Zufriedenheit.

Die „Berliniſche LebensVerſicherungs- Geſellſchaft
von 1836“ (genannt „Alte Berliniſche“), gewährt
auch 1904 ihren Verſicherten hohe Dividenden. Jhre
ſehr günſtigen Verſicherungs Bedingungen (Zahlung
der vollen Verſicherungsſumme im Selbſtmordfalle
nach dreijähriger, bei Tod infolge Duells nach ein
z riger Verſicherungs- Dauer u. ſ. w.), ſowie ihr
edeutender Sicherheitsfonds, der ſie in die erſte

Reihe der am beſten fundirten deutſchen Lebeus-Vetfcherunge Geſelſchaſten ſtellt, verdienen beſonders

hervorgehoben zu werden.
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Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 3 der Fernſprech-

gebühren-Ordnung vom 20. Dezember
1899 (Reichsgeſetzblatt Nr. 51) wird
folgendes bekannt gemacht:

Für jeden Anſchluß an das Fern-
ſprechnetz in Schkeuditz, welcher
nicht weiter als 5 km von der
Vermittelungsſtelle entfernt iſt, be
trägt vom 1. April 1904 ab:
A) die Pauſchgebühr 100 Mk.
B) wenn an deren Stelle die

Grundgebühr und Ge-
ſprächsgebühren gezahlt
werden.
1. die Grundgebühr
2. die Geſprächsgebühr

5 Pfg., mindeſtens
jährlich.

Die Teilnehmer, welche an Stelle
der Pauſchgebühr die Grundgebühr
und Geſprächsgebühr zahlen wollen,
müſſen dies dem Kaiſerlichen Poſt
amt in Schkeuditz bis zum 1. März
ſchriftlich mitteilen. Sie erhalten als
dann zum 1. April andere Anſchluß-

nummern. (138Teilnehmer, deren Jahresgebühren
zur Zeit niedriger ſind, als die
künftig geltende Pauſchgebühr, können
ihre Anſchlüſſe zum 1. April kündigen.
Die Kündigung iſt bis zum l. März
ſchriftlich bei dem Kaiſerlichen Poſt-
amt in Schkeuditz anzubringen.

Halle (Saale), 15. Januar 1904.
Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion.

Holz- Auktion.o den 13. Januar,
vormittags 10 Uhr,

ſollen in der Gemeinde Tragarth
20 Haufen WeidenKopfholz und

etliche Haufen alte Weiden öffentlich
meiſtbietend verkauft werden.

Bedingungen vorm Termin.
Tragarth, den 16. Januar 1904.

Der Gemeindevorſteher.

Jagdverpachtung.
Die Jagdnutzung der Flur Schlade

bach, ca. 462 Hektar, roll Mittwoch,
den 20. Januar d. J., nachmittag

Uhr, im Quarch'ſchen Gaſthofe
hierſelbſt auf weitere ſechs Jahremeiſtbietend verpachtet werden.

Bedingungen im Termin.
Schladebach, 4. Jan. 1904.

Der Gemeindevorſteher.
Feldverpachtung

in Niederbeunga.
Am 1. Oktober 1904 pachtfrei

werdende, den Dannenberg'ſchen
Erben gehörige, in Nieder,- Ober-
beunger und Reipiſcher Flur belegene

153 Morgen beſtes Ackerland

ſollen (99Sonnabend, den 23. Jan. d. J.,
nachmittags 4 Uhr,

im Block'ſchen Gaſthofe zu Nieder-
beung auf 12 reſp. 9 Jahre ver
pachtet werden, wozu Pachtluſtige
geladen ſind.

Merſeburg. den 12. Jan. 1904.
Fried. M. Kunth.

150,000 Mark
ganz oder geteilt, gegen ſichere Unter
lagen d. Scharr Co., Erfurt,Scharnhorſtiſtr. 36. Fernſprecher 971.

der neue Kurſus
für weibliche Handarbeiten beginnt
am 19. Januar l 904.

Gleichzeitig eröffne ich noch einen

ursus
fürWäſchezuſchneiden.

Emmy Schiecdkt,3778) r 15, II. Et.

60 Mk.

20 Mk.

(30

Nicht mitkochen,
Man verlange ausdrücklich MAGGI's Würzel!

ſfrauernüe in Tcheier
große Auswahl billige Preiſe.

Totenkleider, Steppdecken, Kiſſen rc.

Schwarze Kleiderſtoffe
in gediegenen Qualitäten, (137

zu außerordentlich billigen Preiſen.

G. Braxa d
Ich habe michin Halle a. S. als Sperr

a Ohren-, Nasen- u. ſarhenkrankneſten
niedergelassen.Dr. med. W. Mennes, Halle a. S. Leipzigerstr. 58

Veke Riebeckplatz Telephon 1938.

Kretschmann' Gärtnerei
34 Karlstrasse 34.

Aufmerksame Bedienung o Billige Preise.

Jardinièren. Blumenkörbe. Kränze Bouquets
Sträufzchen.

Blühende Pflanzen
mm Gut angetriebene Hyacinthen mm

auf Gläsern.

Biattpfianzen.

Geſchmackvolle Tafeldekoration, einfach und reich.

Brautſchmuck. 0 Sanzendekoration etc.

Kretschmann Gärtnerei
34 Karlstrasse 34.

h Das grösste Seidenstoff-Lager in verbürgt soliden
S

deutschen Zraufseiden
S sowie in allen Seidenstoffen für Festlichkeiten,

S Preisen das deutsche Seldenhaus
Bäcder, Promenade unterhält bei billigen I

Berichtaus der Landwirtſchaftskammer fü- die Provinz Sachſen über tatſäch-
lich erzielte Getreidepreiſe am 14. Januar 1904.

Aug. Polich, leipzig

Bemusterung geschieht

amgebend postfrei

Kreis Preis pro 100 KilogrammWeizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. w. B.Merſeburg S l13,10 SWeißenfels 15,20 12,90 S 13,00 S
Naumburg S S

Querfurt 1Halbe S. Etag ezu vermieten und 1. April a zu

beziehen Markt 23. (3472
Weißenfelſerſtr. 29 iſt die

Etage,
beſtehend aus 5 Stuben, 2 Kammern,
Küche und Zubehör, zu vermieten
und am 1. April 1904 zu beziehen.
3839) Mylius, Lederfabrik.

Makulatur
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Generalversammlung
der Sterbe- und Unterſilsuntt Raſſe

zur „Einftrachtes,Sonntag den 17. Januar, ach
mittags 3 Uhr,

im Thüringer Hof.“
Tagesordnung:

1. Rechnungslegung.
2. Verſchiedenes.
3. Wahl des Direktoriums.
Zahlreiches und pünktliches Er-

ſcheinen erwünſcht.

Das Direktorium.

(59

Erlaube mir zur gefl. Anzeige,
daß in meinem Geſchäft nach wie

vor (83Strümpfe zum Stricken

u. Anſtricken angenommen werden.
M. Schaaf,

Dürbeck's Nachfolger, Markt 12.

Echt Köſtritzer
Schwarzbier

empfiehlt (117A. Welzel, Domplatz 10

Schürzen!
Große Auswahl in Wirtſchafts und
Tändelſchürzen, Hemden, ſowie ſämt-
lichen Wäſcheartikeln empfiehlt billigſt

Günther,
J Markt 17.

Tateläptel,
Apfelsinen,

Traubenrosinen,
Datteln.

Krachmandeln,
Citronen

empfiehlt

Friedrich Lichtenteld,
Jnh. Gustav Benner,

3861) Entenplan 7.
Stellung

als Buchhalter, Amtsſekretär,
walter erh. junge Leute nach
monatl. Ausbildung in meiner Lehr-
Anſtalt. Proſpekt frei.

Ver

Dir. A. Schkölziger, Halle a. S.
Schillerſtr. 20. e

e ertreter
gegen hohe Proviſion von leiſtungsf.
Moſtrichfabrik geſucht. Offerten unter
H. 200 an B. Neumann Co.,
Annonc.-Exped., Leipzig, erb.

Zur ſelbſtändigen Führung des
Haushalts wird für 1. April ein
älteres Mädchen gesucht,
welches bürgerlich kochen kann.

Zu erfragen in der Expedition
dieſer Zeitung. (134

1 Lehrling
ſucht zu Oſtern (81W. Borsdorfſf, Tiſchlermeiſter.

Gärtnerlehrling
findet unter günſtigen Bedingungen
zu Oſtern Aufnahme. /136

Paul Krauſe, Merſeburg,
Kunſt- und Handelsgärtner.

irre eür r cereonal Gesuche
Stellen- Gesuche
An nud Verkäufe
TITinanzirungen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die
älteste Annoncen-Expeditton

Haasenstein Vogler A. 6.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Vertreter in Merseburg:
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45.

Arbeits Bücher
Gesinder Diensthücher
vorräthig in der Kreisblatt Druckerei.

'S Suppen- und Speisen-

Würz e.
Sehr ausgiebig! Nicht zuviel 22

ſondern den Speiſen erſt beim Anrichten
beizufügen iſt

MAc6

Krchſicher Verein
St. Maximi.

Montag, den 18. Januar,
abends 8 Uhr

in der „Reichskrone“
Männer-Perſammlung.

Vortrag: „Der moderne Menſch
und die Predigt.“ P. Jordan.

Gäſte ſind willkommen.
Der Vorſtand.

Kirchlicher Verein d. Altenburg.

Dienſtag, den 19. Januar, abends
8 Uhr im Saale der „Herberge zur
Heimat“:
Einigkeitsbeſtrebungen inner-

halb des Proteſtantismus.
Einleitender Vortrag von Herrn

Paſtor Delius.
Gäſte willkommen. (135

Der Vorſtand.
Teuſſcher FlokkenVerein.

(Ortsausſchuſz Merſeburg.)
Die Mitglieder des deutſchen Flotten-

Vereins ſind zu dem am (133
Dienſtag, den 19. Januar d. Js.,

abends 8 Uhr,
im großen Saale des „Tivoli“
ſtattfindenden Vortrag des Herrn
Dr. Walter-Lund über:
„dir Frithjofſagen. ihre Dichter“

(mit über 100 Lichtbildern)
in liebenswürdiger Weiſe eingeladen.

Jndem wir den Mitgliedern hier-
von Kenntnis geben, bitten wir um
rege Beteiligung. Die Mitglieds-
karte legitimiert.

Der Vorstand.
ene rläußge 2 mms O hCasino- Saal.

(H. Köhler).Mittwoch, den 20. Jan.,

Einmaliger
humoristisrher Abend

der (125
Neumann-

Zliemchen-
Sänger.

S Direktion: Emil Neumann.
Das Nähere im Dienſtagblatt.

Preußiſcher Beamtenverein.

Vorfeier des Geburtstages
Seiner Majestät des Kaisers

und Königs
Montag, den 25. Januar d. Js.,

abends 7 Uhr,im Saale der Kaiſer wilherm e

Halle.“ (63Der Zutritt kann nur Vereins-
mitgliedern und deren Angehörigen
geſtattet werden.

Der Vorſtand.
Stadttheater in Haſſe a. S.

Sonntag, 17. Jan., nachm. 3
Uhr, ermäß. Preiſe, Beamtenk. ungilt.,
Zapfenſtreich. Abends 71 Uhr:
Beamtenkarten ungiltig: Armide.
Stadt-Theater in Halle a. S.

Spielplan
vom 17. bis 22. Januar.

Sonntag nachm. 3 Uhr: Er
mäßigte Preiſe: Zapfenſtreich. (Be
amtenk. ungiltig.) Sonntag abend
7 Uhr Zum zweiten Male: Ar-
mide. (Beamtenk. ungelt.) Mon-
tag 7 Uhr: Emilia Galotti. (Be
amtenk. giltig.) Dienstag 7
Uhr: Zum 3. Male: Armide. (Be-
amtenk. ungilt.) Mittwoch 71, Uhr:
Johannisfeuer. (Beamtenk. giltig.)

Donnerſtag 7 Uhr: Zum 1.
Male. Wiener Blut. (Beamtenkarten
gilt.) Freitag 72 Uhr: Taun

(127

häuſer. (Beamtenk. gilt.)

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heinſe in Merſeburg.
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